DauigerDampfboot 


M276. 


Montag, den 25. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge, 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 5 
des „Danziger Dampfboots‘ 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Raguſa, Sonnabend 23. Nov. 5 
Nach türkiſchen Berichten hat Derwiſch Paſcha mit 
8 Bataillons vorgeſtern 8000 Inſurgenten nach vier⸗ 
ſtündigem Gefechte in die Flucht geſchlagen. Die 
Inſurgenten verloren 300 Todte. Die Türken hatten 
einen Verluſt von 15 Todten, 86 wurden verwundet. 
Zahlreiche Schaaren von Inſurgenten und Montene⸗ 
grinern, die in Koloſchin eingebrochen waren, ſind 
von den Bergbewohnern und irregulären türkiſchen 
Truppen zurückgetrieben worden. Die Inſurgenten 
verloren hierbei 128, die Türken 80 Todte. 
Konſtantinopel, Freitag 22. Nov. 
Der Großvezier Kiamil Paſcha vertritt den noch 
in Syrien befindlichen Fuad Paſcha. Aali Paſcha 
iſt zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Turin, Sonnabend 23. November. 
Die Differenz mit dem General Cialdini iſt ausge⸗ 
glichen; derſelbe behält das Oberkommando. 

— Die Bank hat den Diskont auf 5½% ber: 
abgeſetzt. 

Paris, Sonntag 24. November, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ enthält ein Dekret, durch 
welches die Abgabe auf den Börſeneintritt aufgeho- 
ben wird. 

Londonderry (Nord-Irland), 22. Nov. Der 
Steamer „North Briton“ hat bei den Mingan-Inſeln 
Schiffbruch gelitten. Die Paſſagiere und die Schiffs⸗ 
mannſchaft ſind gerettet. 

London, Sonnabend 23. November, Nachts. 
Nach den letzten Berichten aus Newyork ſollen die 

nionstruppen unter Nelſon mit den Konföderirten 
bei Pikeville zufammengetroffen fein und die letzteren 
400 Todte und 1000 Gefangene verloren haben. 

London, Sonntag 24. November. 

Nach Berichten aus Newyork vom 14. d. hätte die 
Bundesflotte nach vierſtündigem Bombardement zwei 
Forts auf der Inſel Port Royal genommen und 
43 Kanonen erobert. Hierauf wären 15,000 Mann 
Bundestruppen gelandet und hätten Beaufort, die 
Hauptſtadt der Juſel eingenommen. 


Ein neuer Zankapfel. 

Wie bekannt, iſt am 31. v. Mts. von den drei 
Mächten England, Frankreich und Spanien ein Ver: 
trag unterzeichnet worden, demzufolge ſie eine gemein⸗ 
ſame Expedition nach Mexico unternehmen. Das 
Contingent Englands iſt auch bereits am 16. d. M. 
unter Segel gegangen. Der Zweck der Expedition 
ſoll ein zweifacher fein, nämlich: 1) rückſtändige 
Schulden und Entſchädigungsſummen einzutreiben und 
2) die in Mexico herrſchende Anarchie zu bekämpfen 
und Ordnung zu ſchaffen. Auf Grund früherer 
Zeitungsberichte war man berechtigt anzunehmen, daß 
die Idee zu der Expedition von England ausgegangen, 
daß ihr Frankreich Beifall gezollt und ſich mit ihr 
einverſtanden erklärt habe, und daß Spanien zuletzt 
der Dritte im Bunde geworden fei. — Unzweifelhaft 
derhält ſich aber die Sache anders und zwar ſo, daß 
Spauien in dieſer Angelegenheit die Initiative ergriffen 
bat, Frankreich gefolgt und England der Dritte im 
Bunde geworden iſt. Was Spanien zu dieſem Schritt 
bewogen, iſt gewiß nichts anderes, als Kriegsruhm 
and Annectirungsluſt. Es hat ſich zu der Operation 

die Erreichung ſeines Zweckes um ſo eher bereit 


gefühlt, als es hofft, daß die zerrütteten Verhält- 
niſſe der nordamerikaniſchen Staaten ihm dabei wefent: 
liche Dienſte thun werden. Spanien will nun. ein 
mal wieder nach einem lange Schlafe in der Reihe der 
europäiſchen Staaten eine Rolle ſpielen und zeigen, daß 
es nicht ſo ohnmächtig iſt wie man in der Regel 
annimmt. — Was will Frankreich? Annectionen und 
Kriegsruhm erwerben und vielleicht auch für einen 
Prinzen einen Thron. — Unter dieſen Verhältniſſen 
wird es nicht befremden, daß Frankreich keinen Augen⸗ 
blick Anſtand nahm, ſich Spanien anzuſchließen. Aber 
England? — Nun, wo Bedeutungsvolles im Leben 
der Völker vorgeht, da mag es doch auch nicht gerne 
fehlen — ſelbſt in dem Falle, wo es nicht die Ab- 
ſicht hat, in den Gang des Dramas ſofort handelnd 
mit einzugreifen, ſondern nur den ſtillen Beobachter 
zu ſpielen. Bei der Expedition nach Mexico hat es 
jedenfalls keinen andern Zweck, als den letztgenannten. 
Es will ſehen, was Spanien und Frankreich im 
Schilde führen, um danach ſeine Maßregeln zu treffen 
Wollte es etwas Anderes; ſo würde es ſchon auf 
eine beſtimmtere Faſſung des Vertrages gedrungen 
haben. Die große Unbeſtimmtheit, welche in demſel⸗ 
ben herrſcht, iſt unbedingt auch von den beiden an— 
dern Contrahenten beliebt, weil ihnen durch dieſelbe 
die Freiheit ſpäterer Entschließungen bewahrt wird. 
Der ganze Vertrag hat übrigens im Weſentlichen nur 
drei Punkte: 1) Mexico die freie Wahl feiner Re— 
gierungsform zu überlaſſen; 2) keinen Theil des 
Landes permanent zu beſetzen; 3) die Intervention 
nicht dazu zu benutzen, um die Wahl einer beſtimm⸗ 
ten Perſon zum mexikaniſchen Thron zu bewirken. — 
Wäre aber auch in dem Vertrag mehr geſagt und Be: 
ſtimmteres feſtgeſtellt; jo wünde es doch wenig oder 
gar nichts zu einem guten Ausgang beitragen. Denn 
einer Mittheilung der „Patrie“ zufolge iſt eine Be⸗ 
ſtimmung vorhanden, welche die Wirkſamkeit des Ver⸗ 
trages jederzeit aufheben kann. Es heißt nämlich in 
derſelben, daß ſich die Contrahenten in dem Falle 
unvorhergeſehener Verwickelungen über neue Schritte, 
welche die Situation erfordere, verſtändigen würden. 
Was für Verwickelungen können eintreten und zu 
welchen Streitigkeiten unter den Contrahenten konnen 
dieſelben Anlaß geben! Weder Spanien, noch England 
wird es zugeben, wenn ſich Frankreich, wie anderswo, 
feſtzuſetzen ſucht und feine Hand nach einem Thron 
für einen Prinzen der Kaiſerfamilie ausſtreckt. So 
liegt es klar am Tage, daß die Expedition der drei 
Mächte nach Mexico dieſes nur zu einem reinen Zank⸗ 
apfel zu machen geeignet iſt. 


Run dſch a u. 

Berlin, 23. Nov. In dem Prozeß gegen Patzke 
und Genoſſen findet heute keine Sitzung ſtatt. Das 
Zeugenverhör ift geſtern (Freitag) geſchloſſen worden; 
die Plaidoyers beginnen am Montag. 

— Der „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt man: Der 
Minifter v. d. Heydt ſoll in letzter Zeit zu wieder: 
holten Malen ernſtlich an ſeinen Rücktritt gedacht 
haben, jedoch wiſſen wir nicht, wie er heute darüber 
denkt und ob nicht abermals eine Reaktion in ihm 
vorgegangen iſt. 

— Einer von der „N. Pr. Z.“ mitgetheilten 
konſervativen Wahlrede des Appellationsgerichis Präſi⸗ 
denten v. Gerlach in Magdeburg entnehmen wir 
folgende charakteriſtiſche Stelle: „So viel von unfes 
rem Verhältniſſe zum Könige. Dies ift die Haupt⸗ 
ſache. Die Miniſter wechſeln: aber der Köuig bleibt. 
Jedoch auch die jetzigen Miniſter ſtehen keinesweges 


1861. 


Zlſter Jahrgang. 


Abonnementsprets bier in der Expeditton 
Portechaiſengaſſe No. 3. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieftae können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


als Ganzes zu der konſervativen Partei im Gegen⸗ 
ſatze. Niemand wird den General v. Roon, oder 
den Grafen Bernſtorff als Gegner der Konſervativen 
bezeichnen. In der brennenden Haudwerkerfrage ſteht 
Herr v. d. Heydt auf unſerer Seite, und ſelbſt Graf 
Schwerin bekennt ſich in einem ſeiner neueſten Erlaſſe 
ſogar zu unſerem Parteinamen, indem er die von 
ihm empfohlenen Tendenzen der Regierung als ächt 
konſervativ bezeichnet.“ 

— Der bisherige Abgeordnete Auguſt Reichen⸗ 
ſperger aus Köln veröffentlicht einen Brief in den 
rbeiniſchen Blättern des Inhalts, daß er bedaure, 
ſich nicht in der Lage zu befinden, für die nächſte 
Legislatur-Periode ein Mandat zum Abgeordnetenhauſe 
annehmen zu können. 

Wien, 20. Nov. Im feiner heutigen Sitzung 
begann das Abgeordnetenhaus die Diskuſſion des 
Geſetzentwurfs zum Schutze der perſoͤnlichen Freiheit. 
Einen intereſſanten Ineidenzfall führte ein Antrag des 
Abg. Klaudi herbei. Dieſer Antrag ging dahin, in 
den Text des zur Debatte ſtehenden Geſetzes eine Be⸗ 
ſtimmung aufzunehmen, die jedem Staatsbürger ſeinen 
ordentlichen Gerichtsſtand gerantirt und die Bildung 
von Ausnahmegerichten unterſagt. Den Miniſtern 
kam der Antrag ſehr ungelegen. Seine Annahme 
wäre denn Angeſichts der Dinge in Ungarn eine bei- 
ßende Ironie geweſen. Andererſeits ließ ſich der 
Klaudi'ſche Antrag denn doch auch mit Anſtand nicht 
bekämpfen. Man half ſich dadurch, daß von ergebe⸗ 
ner Seite ſeine Verweiſung an den Ausſchuß bean⸗ 
tragt wurde. Als darüber durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben abgeſtimmt wurde, war das Reſultat zweifel⸗ 
haft. Der Präſident beſchloß deshalb zu namentlicher 
Abſtimmung zu ſchreiten, und man ſah darauf die 
Miniſter lebhaft unter den Abgeordneten agitiren. In 
der That gelang es ihnen, mehrere Abgeordnete, die 
jo eben noch erſt für ſofortige Erledigung des Klaupi⸗ 
ſchen Antrages geſtimmt hatten, umzuſtimmen. Die 
namentliche Abſtimmung ergab ſo die Verweiſung an 
den Ausſchuß. 

— In Ungarn geht Alles feinen gemeſſenen Gang 
oder vielmehr ehernen Tritt: die bisherigen Oberge⸗ 
ſpäne werden abgeſetzt und an ihre Stelle Admini⸗ 
ſtratoren oder k. Commiſſäre ernannt, die Beamten⸗ 
körper werden aufgelöſt oder löſen ſich ſelbſt auf, 
ohne daß es der Regierung bisher möglich war, ir⸗ 
gend einen vollſtändigen oder nur genügenden Ver⸗ 
waltungsapparat in Gang zu bringen, daher auch 
ſchon, wie z. B. in Peſth, die einzelnen und ſämmt⸗ 
lichen Glieder der Beamtenkörper bei ſchwerer per— 
ſönlicher Verantwortung aufgefordert wurden, auf 
ihren Poſten ſo lange ununterbrochen auszuharren 
und ihren Amtsobliegenheiten nachzukommen, bis die 
abtretenden Beamten durch neue erſetzt find; die Hal⸗ 
tung der geſammten Bevölkerung iſt faſt zu nüchtern 
für einen Ausnahmezuſtand — und ſo iſt anzuneh⸗ 
men, daß der gegenwärtige Standpunkt der Regie⸗ 
rung trotz aller offiziellen und offiziöſen Behauptun⸗ 
gen und Beweisführungen eben nicht ein ſehr erfreu⸗ 
licher ſei und daß man h. Orts bereits anfange ein- 
zuſehen, daß man mit dem allerneuſten Proviſorium 
auch nicht viel weiter komme! — In Tirol werden 
die Reibungen zwiſchen Proteſtanten und Katholiken 
immer ärger und verpflanzen ſich auch ſchon auf die 
Schützenvereine und Schießſtände, bisher noch ein 
neutraler Boden. Fürſt Yobfowig, der Statthalter 
von Tirol, bat daher ermahnende Worte an die Vor⸗ 
ſtehung des k. k. Landesſchießſtandes in Innsbruck 
gerichtet. Das Vorgehen der ultramontanen Parte: 


in Tirol, iſt für unſer Jahrhundert beiſpiellos, aber 
die Freunde der Aufklärung gießen nur Oel ins 
Feuer, wenn ſie zu ſolchen Demonſtrationen wie un⸗ 
längſt bei dem „Lichtgießen“ zu Botzen (zu Ebren 


der Einführung der Gasbeleuchtung) ihre Zuflucht 
So befriedigend und erfreulich auch die 


nehmen. — 
in den Journalen gebrachten Nachrichten aus Vene⸗ 


dig über das Befinden der Kaiſerin lauten, ſo gehen 


mir doch Mittheilungen zu, die leider den Geſund— 
heitszuſtand der hohen Frau nicht ſo ſehr gekräftigt 


ſchildern. Man freut ſich allgemein, daß die Mutter 
wieder mit ihren Kindern vereinigt iſt. Die Mutter 
und die beiden Schweſtern der Kaiſerin (Königin von 
Neapel und Erbprinzeſſin von Thurn und Taxis), 
wie der Herzog von Bordeaux werden den Winter 
in der alten Dogenſtadt zubringen. — Heute begann 
im Abgeordnetenhauſe die Generaldebatte über den 
Geſetzentwurf zum Schutze des Brief- und Schrift⸗ 
ſoll die Oper 
„Stimme vor Portici“ ihres revolutionären Inhalts 


geheimniſſes. — Wie 


ich höre, 


wegen, hohen Orts verboten worden ſein. 


Turin, 21. Nov. Der Umſtand, daß die Sitzung 
des italieniſchen Parlaments am 20. Nov. durch keine 
Thronrede oder ſonſtige Feier ausgezeichnet ward, er 
klärt ſich daraus, daß die jetzigen Sitzungen nur als 
der Schluß der 1861er Seſſion und die Zwiſchen⸗ 
zeit zwiſchen den Sommer- und Herbſt⸗Sitzungen nur 
Die jetzige 
Periode ſoll nur eine Dringlichkeits-Seſſion ſein; 
Ricaſoli ermahnte deshalb auch das Haus, ſich zu⸗ 
vörderſt mit den dringenden Verwaltungsgeſetzen, mit 
der Wehrhaftmachung und mit den Finanzen zu be⸗ 
ſchäftigen, was jedoch nicht ausſchließen ſolle, daß 


als Parlaments-Ferien betrachtet werden. 


die Regierung Rede über Neapel ſtehe. 


— Aus Tu rin wird gemeldet, daß die ſpaniſche 
Nation mit der Nicht-Anerkennung des Königreichs 
Italien ſehr unzufrieden iſt und ihre Regierung be⸗ 


ſchuldigt, daß ſie den Aufſtand im Neapolitaniſchen 
unterſtütze. 
Rom, 10. Nov. 


mit der Fürſtin v. Wittgenſtein zu trauen. 
Paris, 20. Nov. 


durch Präfekten Agitationen zurecht mache. 


Man ſchreibt der „Allg. Z.: 
„Die fürſtliche Familie von Hohenlohe hat bei dem 
Kardinalvikar ein Ruudſchreiben erwirkt, inhaltlich 
deſſen allen Pfarrern in Rom verboten wird, Lißt 


Als eine nothwendige Folge 
des Finanzſyſtem⸗Wechſels bezeichnen „Temps“ und 
„Siecle“ die Auflöſung des geſetzgebenden Körpers 
in feiner derzeitigen Zuſammenſetzung und Neuwahlen 
ohne jede amtliche Beeinfluſſung; denn wenn es der 
Regierung wirklich Ernſt ſei, die Finanzverwaltung 
von der Landesvertretung controliren zu laſſen, ſo 
könne ſie dazu weder die Verſammlung wie ſie jetzt ſei, 
noch eine Verſammlung brauchen, welche ſie ſich ſelber 


\ 


cipien, nach denen er die Finanzverwaltung zu führen 
gedenkt, darzulegen. Eine vollſtändige Herſtellung des 
finanziellen Gleichgewichts wird jedoch dem neuen Mi⸗ 
niſter kaum ohne ganz energiſche Mittel gelingen, als 
ein ſolches iſt vorzüglich eine bedeutende Armee-Reduc⸗ 
tion zu betrachten, zu welcher es ſchließlich wohl auch 
noch kommen muß. Vorläufig hat der Kaiſer dem Kriegs⸗ 
miniſter die Anweiſung zukommen laſſen, den Soldaten, 
welche darum einkämen, einen zeitweiligen Urlaub zu er⸗ 
theilen. Weitere Modificationen des Cabinets, vielleicht 
eine gänzliche Neubildung deſſelben, werden ebenfalls als 
höchſt wahrſcheinlich betrachtet; namentlich glaubt man 
nicht, daß Fould und Walewski neben einander gehen 
können. Auch iſt die Rede von dem Rücktritte Perſigny's. 


ſich unter ſeiner Leitung im Ganzen nicht zu beklagen 


abgelehnt und die Anerkennung der ſüdlichen Gonföde- 


urtheilen nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 
von Toulon ausgelaufene franzöſiſche Expeditionsgeſchwa⸗ 


der iſt durch einen Sturm zerſtreut worden. Das Ad- 
miralsſchiff, der „Maſſena“, iſt in Oran angekommen, 
um das für Mexiko beſtimmte Zouaven » Bataillon an 


Bord zu nehmen. 
Brüſſel, 21. Nov. 


Emanuel als König von Italien weiter diskutirt. 


erhob ſich Herr Rogier zur Entgegnung. 
die Frage an Hrn. De Decker: „Würden Sie als 
Miniſter Italien anerkannt haben? Ja oder Nein!“ 
Herr De Decker antwortete: 
blicke noch nicht.“ 


mente nichts als Schönrednerei waren und auf feiner- 
lei Prinzip beruhen; es handelt ſich bei Ihnen blos 
um eine Frage der Zeit, der Opportunität; was 
aber heute verderblich und ungerecht wäre, wird in 
zwei Jahren nicht beſſer ſein, und deshalb haben wir, 
auf Grund der Intereſſen Belgiens, Italien heute, 
vielleicht nur zu ſpät, anerkannt.“ Herr Rogier 


Verträgen den erſten Stoß verſetzt und daß es gleich— 
falls in ſeiner Revolution der fremden Hülfe bedurft 
habe. Aber nicht eines Garibaldi!“ ſagte hr. Dumortier. 
„Leider haben wir eine ſo großartige Figur nicht 
unſer zu nennen gehabt,“ erwiderte Herr Rogier, 


ſönlichen Erörterung zwiſchen dem Miniſter und 
Hrn. Dumortier Anlaß. 


Der General-Direktor des Preßweſens, Herr Imhaus, 
wird wahrſcheinlich ebenfalls zurücktreten; die Preſſe hat 


gehabt — für die hieſigen Verhältniſſe wenigſtens. Mit 
den Ver. Staaten ſtellt man ſich hier täglich mehr auf 
einen geſpannten Fuß; die von denſelben angebotene 
Vermittelung in der mexikaniſchen Angelegenheit dat man 


ration kann nach der Sprache der offiziöſen 8 
as 


Die Repräſentantenkammer 
hat heute in einer langen, theilweiſe ſehr ſtürmiſch 
bewegten Sitzung die Anerkennung des Königs Victor 


Nach einer mehrſtündigen Rede des Hrn. De Decker 
Er richtete 


„In dieſem Augen⸗ 
Hierauf bemerkte Miniſter Rogier: 
„Damit iſt alſo nachgewieſen, daß alle Ihre Argu⸗ 


erinnert daran, daß Belgien ſelbſt zuerſt den Wiener 


„und bei dieſer Gelegenheit muß ich mein Bedauern 
darüber ausſprechen, daß Herr Dumortier geſtern 
einen mit Belgien befreundeten Monarchen (Victor 
Emanuel) in ſo höchſt ungeziemender Weiſe beſprochen 
hat.“ Dieſe Bemerkung gab zu einer heftigen per⸗ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. November. 


Die am Sonnabend in dem Saale des Gewerbehauſee, 
abgehaltene Verſammlung der Wahlmänner ; 
liberalen Parthei war von mehr als 200 Person 
beſucht. Unter dem Vorſitze des Rechtsanwalt Röpe ““ 
ſchritt man zunächſt dazu, die Namen nach dem ausge 
gebenen Verzeichniß aufzurufen und die Anweſenbei 
der Aufgerufenen zu conſtatiren. Alsdann wurden ver 
ſchiedene Vorſchläge zu der Wahl von Abgeordneten ge 
macht. Es wurden genannt: Commerzienratb H. Be brend, 
Rechtsanwalt Röpell, Kaufmann Steffens, Stadtrath 
Haſſe, Dr. Lievin, C. Steimmig, A. Kirchner 
Kaufm. Biſchoff, Oberbürgermeiſter a. D. Philipp. 
und Dr. Büttner aus Elbing, Stadtrath Strauß, 
Stadtrath Olſchewski. Die Herren Haſſe, Lie vin, 
Kirchner ließen ihre Namen jedoch gleich von der Li t 
ftreichen, indem fie erklärten, auf keinen Fall ein Mandat 
annehmen zu können. Bei der geforderten Unterſtützung 
für die übrigen Herren erhoben ſich die Meiſten für 
Herrn Commerzienratch Behrend und Rechtsanwal 
Röpell. Leider konnte ſich der Letztere über die An“ 
nahme der Wahl noch nicht gleich entſcheiden. Es wur 
den große Anſtrengungen gemacht, die Anweſenden für 
Dr. Büttner von Elbing zu gewinnen, was aber natür“ 
lich von den meiſten abgelehnt wurde. Die nächſte Ver“ 
ſammlung findet im Laufe dieſer Woche ſtatt. 

— In einem Urwahlbezirk der Danziger Höhe wähl' 
ten in der dritten Abtheilung 82 Stimmen den König 
und blieben, ungeachtet aller Gegeuvorſtellungen 
Wahlvorſtehers, dabei ſtehen, weil ſie davon ausgingen, 
daß die Zeit vor 1848 beſſer geweſen ſei, als die jegige 
Verſaſſung. 

— Wie ein rother Zettel anzeigt, kann die Opel 
„Figaro's Hochzeit“ heute nicht gegeben werden, weil Fräul. 
Holm ſich heimlich aus Danzig entfernt hat. 

— In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag brach 
in dem zur Johannisgaſſe 31 gehörenden Hinterhauſe 
Feuer aus, welches ſich ſehr bald in den Arbeitsräumen, 
des Inſtrumentenbauers Hrn. Fuchs verbreitete, und 
bei dem heftigen Sturme die Nachbargebäude der größten 
Gefahr ausſetzte. Der Feuerwehr gelang es jedoch unter 
vieler Anſtrengung des Feuers Herr zu werden. 

— Am Sonnabend hatte in der-Gerbergafie Nro. 5 
im Gafino-Gebäude, ſich der Ruß in einem ruſſiſchen 
Rohr entzündet. Mannſchaften der Feuerwehr überwach“ 
ten den Brand. 

Graudenz. In den erſten Tagen künftigen MI 
nats wird die diesjährige Ausſtellung von Gegenſtänden 
des Gewerbs- und Kunſtfleißes unſerer Stadt eröffnet 
werden. Wie wir hören, ſollen diesmal neben öffentli⸗ 
chen Belobungen die beſten Arbeiten prämiirt werden. 

— In der Zwangs⸗ und Beſſerungs⸗Anſtalt befin- 
den ſich 680 Männer, 411 Frauen. Davon find 238 
evangeliſchen, 840 katholiſchen und 14 jüdiſchen Glaubens. 

Gumbinnen, 25. Nov. Unſer Handwerkerverein 
beabſichtigt am hieſigen Orte eine Gewerbe-Ausſtellung 
zu veranſtalten. Auch wird mit derſelben eine Lotterie 
von Gewerbearbeiten verbunden werden und zwar in der 
Art, daß aus dem Erlöſe der Eintrittskarten, deren man 
2000 zu 5 Sgr. abzuſetzen hofft, nach Abzug der Unkoſten 
einzelne Gegenſtände des Gewerbefleißes angekauft und 
verſpielt werden ſollen. Man erwartet nun die Geneh⸗ 
migung des Herrn Miniſters zu dieſer Lotterie. 


— Auch die „Ind. belge“ berichtigt heute aus 
beſter Quelle die über Herrn Thiers verbreitet ge⸗ 


London, 21. Nov. Der „Morning Herald“ 
kehrt in ſeinen Anſichten über Italien immer mehr 


Stadt⸗ Theater. 


weſenen Gerüchte. 
weder an den Kaiſer noch an den Grafen Walewski 


einen Brief geſchrieben, mithin alſo auch weder die 
Wahl Fould's kritiſirt noch an deſſen Stelle Herru 


Buitry empfohlen. Der ehemalige Miniſter Ludwig 


Phillipp's beobachte nach wie vor die abſoluteſte Zu- 
rückgezogenheit und denke nicht daran, dem jetzigen 
Gouvernement directe oder indirekte Rathſchläge zu 


ertheilen. 

— Um die Franzoſen beherrſchen zu können, 
muß man ihnen zuweilen das Zugeſtandniß ma⸗ 
chen, daß man ſie in ibrem eigenen Namen regiert. 


Dieſem Prinzipe bleibt Napoleon Il. treu, aber er hat 
feinen Gegenſatz zu dem legitimen Prinzip wohl nie ſo 


prägnant ausgeſprochen, als bei der Verleihung der Con⸗ 
ceſſionen vom 12. Nov. 
Wichtigkeit dieſer Reformen, ſo wie die principielle Be⸗ 
deutung einiger Stellen des kaiſerlichen Briefes vollkom⸗ 


men an, wenn ſie auch nicht in die Dithyramben der 


offiziöſen Blätter einſtimmt. Der Bericht Fould's hat 


oſſen ausgeſprochen, was alle Welt wußte; wäre aber 


Fould nicht Candidat für das Finanzminiſterium geweſen, 
ſo hätte ihm ſein Bericht eine Verwarnung eingetragen. 
Herr Forcade — nicht der abgetretene Finanzminiſter, 
ſondern der Mitarbeiter an der „Revue des deur mon» 
des“ — hat jüngſt Aehnliches geſagt und die „Revue“ 
wurde verwarnt. Heute hat er die Genugthuung, zu 
ſehen, wie den offiziöſen Blättern plötzlich ein Licht auf⸗ 
Sanitgen und wie der Kaiſer ſelbſt ein Deficit von einer 
liarde und die Unbeſchränktheit des außerordentlichen 
Credits als eine Gefahr ſeiner Re ierung anerkennt. 
Es ſcheint faſt unmöglich, daß dieſe Eoncefftonen nicht 
andere von noch durchgreifenderem Charakter zur Folge 
haben. Die Miniſterderantwortlichkeit erſcheint als die 
nothwendige Conſequenz eines Sites, nach welchem 
die unvorhergeſehenen Ausgaben des einen Departements 
durch Uleberſchreitungen aus den Budgets der anderen 
Miniſterien gedeckt werden ſollen. Auch beſchäftigen ſich 
„Temps“ und „Journal des Debats“ heute lebhaft mit 
der Beſprechung der Nothwendigteit jenes Zugeſtänd⸗ 
niſſes, welches allein als die Krönung des Baues ange⸗ 
sehen werden kann. — Fould hat bereits an die Gene⸗ 
dal. Empfänger und die übrigen hohen Beamten feines 
Reſſorts ein Rundſchreiben erlaſſen, um ihnen die Prin⸗ 


Herr Thiers, verſichert ſie, habe 


Die liberale Preſſe erkennt die 


Kriege beſtand. 


Italiens keinesweges einmüthig ſind. 


thum Mazzini's und ſeiner Jünger. 


ſie auf der ganzen Halbinſel herrſchen möchten. Das 
zung mit Piemont nichts hören. Außerdem giebt es 
Italiener, die, obgleich vom Wunſch nach Einheit 
befeelt, die Nothwendigkeit ihrer ſofortigen Erzielung 
nicht gelten laſſen. Dies bezeugt der Marquis 
Maſſimo d Azeglio in ſeinen „„dringenden Fragen.““ 
Warſchau, 20. Nov. Um es bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Begräbniſſe des geſtern verſtorbenen Biſchofs 
Dekert nicht zu ähnlichen Manifeſtationen kommen zu 
laſſen, als bei der Beerdigung des Erzbiſchofs 
Fijalkowski ftattgefunden, hat Gen. Lüders zu fol⸗ 
gendem Auskunftsmittel gegriffen. Er geſtattet, daß 
von dem Verbote einer größeren Betheiligung bei 
Leichenbegängniſſen im vorliegenden Falle eine Aus⸗ 
nahme gemacht werde, doch müſſen ſich die Theil- 
nehmer bei demſelben mit Erlaubnißkarten verſehen, 
welche an vier verſchiedenen Orten ausgegeben wer- 
den. Jeder, der ſich beim Begräbniſſe einfindet, iſt 
ſonach gehalten, auf Verlangen des Polizeibeamten, 
ſeine Karte vorzuzeigen, wer aber eine ſolche nicht 
beſitzt, darf weder auf der Straße ſtehen bleiben, 
noch dem Leichenzuge folgen. — Die Leiche des 
Biſchofs bleibt von heute bis Freitag⸗Mittag ausge⸗ 
ſtellt, und wird am genannten Tage im feierlichen 
Zuge in die Kirche auf Powonski gebracht. Hier 
findet am Tage darauf Trauergottesdienſt ftatt, nach 
welchem die Leiche in die Gruft verſenkt wird. 


auf den Standpunkt zurück, der vor dem italieniſchen 
„Es mag paradox klingen“, ſagt 
das Blatt, „iſt aber trotzdem ganz wahr, daß die 
Italiener ſelbſt in dem Wunſch nach der Einheit 
Bis vor kur⸗ 
zem war die Einbeitsidee das ausſchließliche Eigen- 
Außer den 
Mazziniſten iſt nur noch eine andere ſtarke Partei 
für die Einheit, und dies ſind die Piemonteſen, weil 


Volk der beiden Sicilien will von einer Verſchmel⸗ 


Von allen deutſchen Dramen, die in neuer Zeit im 
Druck erſchienen, wird Goethe's Fauſt am meiſten gekauft. 
Man ſieht daraus, wie tief dieſe grandioſe Dichtung im 
Herzen des deutſchen Volkes Wurzel gefaßt und daß es 
von demſelben zur Lieblingslectüre erwählt worden. Doch 
auch die Darſtellung des Rieſenwerkes auf der Bühne 
übt, obwohl es kein eigentliches Drama iſt, ſtets auf das 
größere Publikum eine ungeheure Anziehungskraft. So 
war denn auch unſer Theater geſtern, wo es gegeben 
wurde, in einem ſo übervollen Maße beſucht, wie noch 
niemals in dieſer Saiſon. Herr Haverſtröm gab die 
Titelrolle. Kein Schauſpieler, der ſich nicht im philoſo⸗ 
phiſchen Denken geübt, wird dieſe Rolle in einer, die 
wiſſenſchaftliche Kritik befriedigenden Weiſe geben können. 
Indeſſen können wir Herrn Haverſtröm das Lob ertheilen, 
daß er ſich vom hohlen Pathos in der Deklamation fre 
hielt, und viele Stellen mit richtigem Verſtändniß und 
Wärme des Gemüths vortrug. — Daß dieſe an ſich allerdings 
ſehr ſchätzenswerthenGigenſchaften noch nichiſderveiſtungden 
Stempel der Vollendung aufdrücken, braucht nicht näher 
auseinandergeſetzt zu werden. Der Mephiſto des Herrn 
Dietrich erſchien in einem Stil angelegt, der das eifrigſte 
Studium der ſchwierigen Rolle deutlich erkennen ließ; 
auch gelangen die Hauptmomente derſelben dem jungen 
talentvollen Künſtler ſehr gut. Das Grethchen des Frl 
Shrijt war in dem erſten Theile der Rolle durch Naivi⸗ 
tät ausgezeichnet und gewann durch die Innigkeit der 
Recitation die vollen Sympathien des Publiknms. — 
Eine recht anerkennenswerthe Leiſtung war auch der 
Wagner des Herrn Röſicke. Hätte der junge Künſtler, 
der ſich mit gutem Erfolge im Charakterfach verjucht, 
noch mehr den ſelbſtgefälligen Stubengelebrten, dem bei 
der Menge des Wiſſens dennoch die Weihe der Wiſſen⸗ 
ſchaft fehlt, hervortreten laſſen; ſo würde er eine no 
beſſere Wirkung erzielt haben. Einen durchaus verfehlten 
Eindruck machte Frl. Ottmer als Schüler. Die talent. 
volle Soubrette zeigte ſich in dieſer Rolle zu ſehr al 
ſolche; es ging bei ihr Alles in die äußere Erſcheinu 
über, während doch das eigentliche Weſen der Rolle ! 
einer Nr len verſchloſſenen Innerlichkeit beſteht, deren 
wogendes Leben ſich nur mit der größten Schüchiernheit 
zu einer äußeren Kundgebung hervorwagt. Herr Lipper 
darf ſeine geſtrige Leiſtung als Valentin zu ſeinen beſten 
Rollen zählen. Gleichfalls reüſſirte Frau Dill als Mart 
Frau Dibbern, welche die kleine Rolle des böfen a 
übernommen, zeigte auch in dieſer ihre Künſtlergröͤhe, 


indem fie die Worte derſelben mit folder Innigkeit, 
larbeit und Verſtandesſchärfe ſprach, daß die Allmacht 
Gedanken bei den Hörern zur vollen Wirkſamkeit gelangte. 
le Scene in Auerbach's Keller machte durch das launige 
piel und den harmoniſchen Geſan; der Herren Denk, 

bauſen, Metz, Becker und Fiſcher Achten einen 

guten Eindruck, wie denn auch die Darſtellung des grandioſen 
erkes in ihrer Geſammtheit die Anerkennung und Theile 
ahme des Publikums in erfrenlicher Weiſe errang. 


und daß ſie überdieß Schläge auf den Rücken erhalten 
batte. Die Körperverletzung, welche ſie aus der ganzen 
Affaire davon getragen, war jedoch nur als leichte in 
dem Atteſt bezeichnet. Der Herr Staatsanwalt beantragte 
unter Annahme mildernder Umſtände für den Angekl. 
eine Geldbuße von 20 Thlrn. event. 8 Tage Gefängniß. 
Der bohe Gerichtshof ſchloß ſich der Ausführung deſſelben 
an und erkannte dem Antrage gemäß. 


— — — — 
Gerichts zeitung. Ein Vadefeſt im Spätſommer des Jahres 18. 
Criminal⸗Gericht. Be 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Während dieſe neuen Befürchtungen mein Herz 
hörbar Klopfen machten, warf ich meinen Blick auf 
den Hauptmann; doch dieſer — ſchlief Angeſichts 
unſerer Lebensgefahr den Schlaf der Gerechten. Wie 
beneidenswerth erſchien mir mein Nachbar, der in 
unſerer verzweifelten Lage eine Ruhe an den Tag zu 
legen im Stande war, welche ihn entweder dereinſt 
zu einem ausgezeichneten Feldherrn machen, oder mit 
Majorsrang — zur Dispoſition führen mußte. 
Indeſſen es iſt ſchwer den Charakter eines Menſchen 
zu beurtheilen, der nach einer anſtrengenden Mittags- 
tafel vom Verdauungsfieber ergriffen iſt. Verliert doch 
ſelbſt der Aar in dieſem Zuſtande gänzlich ſein 
königliches Anſehn! —- 

Unſer Ziel war eudlich glücklich erreicht; der 
Omnibus hielt, und ſo ſchnell als möglich verließ ich 
meinen gefahrvollen Platz. Erſt als ich einige 
Schritte von dem Feuerkünſtler und ſeinem hölliſchen 
Gepäck entfernt war, entrang ſich, mit einem dankenden 
Blick gen Himmel, meiner Bruſt ein tiefer, mein Herz 
erleichternder Seufzer. 

Die Geſellſchaft, welche jetzt ſcherzend und lachend 
dem Wagen entſtieg, hatte keine Ahnung davon ge— 
habt, was gleich einem Damoklosſchwerte über ihrem 
Haupte geſchwebt hatte; und wer wäre damit auch 
nicht zufrieden geweſen, der in die heiteren Geſichter 
der lebensfrohen Frauen und Jungfrauen geblickt 
hätte, die mit keinem Gedanken an irgend eine Gefahr 
den Weg zurückgelegt hatten! Der Hauptmann, von 
ſeinem Schläfchen fröhlich und guter Dinge erwacht, 
ſchien in Morpheus Armen jede Erinnerung an das 
uns drohende Unglück eingebüßt zu haben; er verlor 
ſich wohlgemuth im Kreiſe ſeiner ihn begrüßenden 
Freunde und denkt gewiß heute nicht mehr an jene 
mir unvergeßliche Stunde. 

In der Hoffnung, daß meine Leiden für den 
heutigen Tag beendet ſeien, lenkte ich meinen Weg 
nach dem Kurſaale, um mich den Freuden des bevor⸗ 
ſtehenden Feſtes hinzugeben. Allein hier begegnete 
meinem Blick eine allgemeine Verſtimmung, welche 
mir ſogleich auffiel. Als ich einen meiner mir be- 
freundeten Bekannten um die Urſache jener Erſcheinung 
befragte, richtete derſelbe die faſt unwillige Gegen⸗ 
frage an mich: „Glaubſt du denu, es ſei uns gleich⸗ 
giltig, daß alle unſere Vorbereitungen zu einem frohen 
Abende aller Wahrſcheinlichkeit wieder durch dieſen 
verdammten Regen vernichtet werden?!“ — Erſt jetzt 
ſah ich zu meiner Bekümmerniß, daß ſich der Himmel, 
der noch vor einer Stunde ſo freundlich gelächelt 
hatte und auf einen ſchönen Abend hoffen ließ, mit 
düſteren Wolken bedeckt hatte, welche jeden Augenblick 
ihren Inhalt herabzuſchütten drohten. Im höchſten 
Grade durch dieſe Wahrnehmung in meinen Hoff- 
nungen getäuſcht, ſuchte ich den Meeresſtrand auf, 
wo ich bereits die Fiſcher des Ortes mit den nöthi⸗ 
gen Vorbereitungen zu einer Corſofahrt beſchäftigt 
fand. Die Sitze der ſauber gewaſchenen Böte wur- 
den mit Decken belegt und die Maſten mit farbigen 
Lampions geziert, welche bei eintretender Dunkelheit 
im Widerſchein des ruhigen Meeresſpiegels ein hüb⸗ 
ſches Schauſpiel gewähren ſollten. Inmitten dieſer beleb- 
ten Scene wurden die Fahrzeuge mit ſchlanken und 
ſilberköpfigen Flaſchen verſehen, welche nun einmal 
einem derartigen Feſte als Würze nicht fehlen dürfen. 
Eben tauchten aus dem Parke einzelne Gruppen der 
ſich zur Abfahrt anſchickenden Geſellſchaft auf, als 
auf mein Geſicht ein herabfallender Tropfen mich 
aus meinen ſtillen Betrachtungen auf die unangenehmſte 
Weiſe herausriß. Durch die ſich alsbald zeigenden 
unzähligen kleinen Kreiſe auf der glatten Meeres- 
fläche gewann ich die Ueberzeugung, daß der Himmel 
für heute kein Erbarmen mit uns haben wollte. 
Unter dem Schutze meines Paraplues, den ich der 
Vorſicht halber mitgenommen, folgte ich jetzt der den 
Rückmarſch antretenden Avantgarde unſerer getäuſch⸗ 
ten Geſellſchaft in den Kurſaal, wo ich Alles in 
der größeſten Aufregung antraf. Doch, nun hieß es, 
zum böſen Spiele eine freundliche Miene machen und 
auf Mittel zu ſinnen, dem immer mehr zunehmenden 
Regen im Trockenen ein Schnippchen zu ſchlagen. 
5 hatten 5 auch die betrübten pen ee den 
on dem Herrn Dr. Scheel in Gr. Zü tell] Falten des Unmuths befreit, und in verſchiedenen 
= Arteft, welches während ber Berning en Gruppen fing man an, über ein Mißgeſchick fröhlich 

ürde, ging hervor, daß der Schulz durch den. Schuß die | zu ſcherzen, das uns ja Alle betroffen hatte; ja, ſelbſt 


[(Ein Piſtolen⸗Schuß.] Am vorigen Sonnabend 
befand ſich, was allerdings zu den ſeltenen Fällen gehört, 
ein Lehrer der Jugend auf der Anklagebank. Es war 
er Lehrer Gottfr Anton Mielke aus Langfelde, 
40 Jahre alt, und, wie er angab, bisher noch nicht 
criminaliter beſtraft, wogegen er von der Königl. Regie⸗ 
ung mit einer Ordnungsſtrafe von 1 Thfr belegt worden, 

eil er ſich geweigert, eine ihm von ihr angetragene 
Lehrerſtelle zu übernehmen. Die gegen ihn erbobene 
uklage war in dem erſten Augenblick ſehr überraſchend; 
un fie lautete dahin, daß er eine Arbeiterfrau, Namens 
aroline Schulz, durch Fauſtſchläge gemißhandelt und 

Mit einer Piſtole in's Geſicht geſchoſſen. Wie ſich 

ernach aufklärte, hatte er jedoch die Piſtole nur mit 

ulver und nicht mit einer Kugel oder Schroot geladen. 

er Sachverbalt iſt folgender: Am 17. November v. J. 

am die Schulz zu dem Lehrer Mielke, um ihn 
darüber zu Rede zu ſtellen, daß er ihre Kinder doppelt 
in die Strafliſte für Schulverſäumniſſe eingeſchrieben; er 

abe nämlich, wie ſie behauptete, den Kindern auch für den 

Monat October, wo er wegen feiner Krankheit gar keine 

chule gehalten, Schulverſaͤumniſſe zur Lat gelegt, wo. 
raus hervorgehe, daß er ſich geirrt haben müſſe. Der 

ehrer Mielke entgegnete der Frau, ſie möge zu dem 
errn Schulzen Hafie gehen und bei dieſem die Sache 
abmachen. Das tbat dieſelbe denn auch; doch ſie wurde 
von dem Herrn Schulzen wieder zu dem Herrn Lehrer 
geſchickt. Mit dieſem gerieth fie nunmehr in einen län. 
geren Wortwechſel, bei welchem ſie ſich wohl nicht einer 
eſonderen Hoͤflichkeit befleißigt haben mag; denn der 
ebrer ſagte ihr zuletzt, daß er fie mit der Piſtole ver. 
treiben würde, wenn ſie ihn noch länger beläſtige. — An 
dieſe Drohung glaubte die Frau nicht und blieb ſtehen. 
Plötzlich aber legte der Mann die Piſtole auf ſie an, und 
ehe fie ſich umzudrehen vermochte, fühlte ſie ihr Geſicht 
mit Feuer bedeckt, ſtieß einen gewaltigen Schrei des 
S chreckes aus und lief dann davon. Sie nahm ihren 
Weg wieder zu dem Herrn Schulzen, um demſelben ihr 
Leid zu klagen. Sehen Sie Herr Schulze, ſprach fie zu 
demſelben, Sie ſchicken mich zu dem Lehrer, und der 
ſchießt mich, was ſoll ich arme Frau anfangen? Der 
Vorfall machte in dem Dorfe großes Aufſehen, und Frau 
Schulz zögerte nicht, gegen den Mann, der ſie ſo ent⸗ 
ſetzlich erſchreckt hatte, die Anklage zu erheben, zumal ſie 
der Meinung war, daß ibre Augen durch den Schuß ſehr 
gelitten hätten. — Der Angeklagte behauptete nun am 
vorigen Sonnabend in der öffentlichen Verhandlung, daß 
er auf die Frau nicht mit Pulver geſchoſſen, ſondern daß 
er nur mit einem Zündbütchen geknallt habe, um ſie 
zu vertreiben; er habe ein hitziges Fieber gehabt und ſei 
davon ſo nervös geweſen, daß er unmöglich länger das 
Gerede der Frau habe ertragen können; er habe deßhalb 
auch nicht anders gekonnt, als zu einem entſcheidenden 
Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen; er habe übrigens auch 
nicht die Schußwaffe auf die Frau angelegt. Ehe er 
die Schußwaffe ergriffen, habe die Frau nämlich ſchon 
fein Zimmer verlaſſen und auf dem Flur unter der Treppe 
ein Verſteck geſucht; er habe ſich geängſtigt, daß eine jo 
gefährliche Feindin unſichtbar in ſeinem Hauſe wie eine 
giftige Schlange unter Blättern und Blüthen weile; er 
habe ſie durch das Abknallen des Zündhütchens nur aus 
ihrem Verſteck aufſchrecken wollen. Die Schußwaffe ſei 
übrigens auch keine Piſtole, ſondern ein Terzerol geweſen. 
zieſen Behauptungen des Angeklagten widerſprachen jedoch 
ie Zeugenausſagen. Die Damnificatin Schulz erzählte 
den Vorfall mit großer Beſtimmtheit ganz in der Weiſe 
wie er in der Anklage mitgetheilt worden. Ihre Erzäh⸗ 
lung machte ſowobl auf den Herrn Staatsanwalt wie 
auf den Gerichtshof den Eindruck der Wahrheit. Nach 
dr wurde ein dreizehnjähriger Knabe, Namens Milbrodt, 
vernommen. Dieſer erzählte, er ſei an demſelben Tage, 
wo der Lehrer auf die Frau geſchoſſen, von ſeinen Eltern 
beauftragt worden, aus Gemlitz Brod zu holen. Der 
den Mielke babe ihn gebeten, ihm für + Groſchen 
rdeln mitzubringen. Als er nun von Gemlitz zurück⸗ 
gekehrt und in die Stube des Lehrers getreten ſei, um 
die Nadein abzugeben, habe er geſehen, wie derſelbe die 
Piſtole auf die Frau angelegt, und wie dann eine Menge 
Feuer aus dem Lauf gekommen, welches der Frau in's 
Geſicht geflogen jet. — Aehnlich lautete die Ausſage eines 
anderen elfjährigen Knaben. Der Schulze Herr Halle, 
welcher auch als Zeuge vernommen wurde, konnte nur 
bekunden, daß die Frau ſogleich nach dem Vorfall zu ihm 
ae und ihm ihr Leid geklagt habe. Ueber den 
haracter des Angeklagten befragt, gab er fein Urtheil 
dahin ab, daß derſelde zwar ſehr excentriſch fei, daß aber 
ſonſt nichts Nachtheiliges über ihn geſagt werden könne. 
Im Uebrigen habe der Angeklagte eine übertriebene Leiden⸗ 
aft zum Schießen. Außer den angeführten Zeugen 
rden noch die beiden Arbeiter Rakowski und Senkſtock 
vernommen. Rakowski erzählte, er habe ein Schreiben 
dom Schiedsrichter erhalten, und da er nicht leſen könne, 
ei er zu dem Schulmeiſter gegangen, um ſich das Schreiben 
vorleſen zu laſſen. Hier habe er den Senkſtock getroffen, 
— dieſem und ihm habe der Lehrer erzählt, daß er die 
chulz in's Geſicht geſchoſſen. Senkſtock ſagte dagegen 
aus, der Angeklagte habe zwar von dem Vorfall geſpro⸗ 
wen, aber dabei geſagt, die Schulz habe angegeben, 
done fie in's Geſicht geſchoſſen. Beide Zeugen be⸗ 
oren ihre Ausſagen. Aus einem der Damnificatin 


Augenbrauen und Augenlider verſengt worden waren ich war im Stande, in die Fröhlichkeit mit einzu 


ſtimmen. Leichteren Herzens ſetzte ich mich, nachdem 
ich mir ein Quartier für die nächſte Nacht, in einer 
nicht zu entfernt gelegenen Straße des Orts geſichert 
hatte, zu meinen Freunden, und im traulichen Ge— 
plauder mit dieſen war ſehr bald der Reſt meiner 
trüben Stimmung verſcheucht. 

Unter den Genüſſen eines improviſirten Concertes 
und des Tanzes, dem ſich der jüngere Theil der 
Geſellſchaft hingab, ſchwand ſchnell der Abend. Eine 
ſich bei mir eingeſtellte, nicht zu befiegende Abſpannung 
des Körpers und Geiſtes ließ mich jedoch den allge⸗ 
meinen Aufbruch nicht abwarten, ſondern beſtimmte 
mich, unbemerkt die Geſellſchaft zu verlaſſen. Mit 
Hut und Schirm verſehen, trat ich hinaus, um die 
Stätte aufzuſuchen, welche meine geſunkenen Kräfte 
neu beleben ſollte. Aber welche Veränderung war 
hier draußen vor ſich gegangen! Der Regen ergoß 
ſich in Strömen vom Himmel, und in das Geheul 
des daherbrauſenden Sturmes miſchte ſich der Donner 
des toſenden Meeres. Kaum ins Freie gelangt, riß 
mir ein Windſtoß meinen Hut vom Haupte und hätte 
denſelben entführt, wenn nicht der den Platz vor dem 
Portal des Hauſes umſchließende Stacketenzaun ihn 
dem Spiel der Lüfte entzogen hätte, wodurch es mir 
möglich ward, ſeiner bald habhaft zu werden. Ihn 
feſt auf die Stirn gedrückt, wanderte ich unter dem 
unzureichenden Schutz meines kaum zu haltenden Regen- 
ſchirmes, beim trüben Schein vereinzelt ſtehender 
Laternen, weiter. Jetzt war ich bis zu dem Punkte 
gekommen, von welchem aus ich links in eine Straße 
einbiegen mußte, um in mein Hotel garni zu gelangen. 
Hier aber hatte auch der matte Lampenſchimmer ein 
Ende. Dichte Finſterniß umgab mich bald. Während 
ich den aufgeweichten Boden durchknetete, befand ich mich 
plötzlich in einer gewaltigen Waſſerlache, deren Inhalt 
von meinen beſchleunigten Fußtritten über meinem 
Haupte zuſammenſchlug. In demſelben Augenblicke 
ſetzte ſich die Windsbraut in meinen Schirm und kehrte 
denſelben mit einer ſolchen Vehemenz um, daß ich 
von der Gewalt des Stoßes in das naſſe Bett nieder⸗ 
gezogen wurde. — Mit der Kraft der Verzweiflung 
raffte ich mich auf, triefend und vor Froſt ſchaudernd. 
Wo war nur mein erſehntes Quartier, das ich mir 
doch, meiner Meinung nach, am Tage ſo ſicher gemerkt 
hatte? Einige Schritte weiter lag es ohne Zweifel. 
Hier mußte es ſein; ja, ja, ein Gärtchen vor dem 
freundlichen zweiſtöckigen Hauſe, hinter dem Schutze 
eines zierlichen Gitters. Die Pforte war verſchloſſen. 
Ich rüttelte, pochte. Keine Antwort; alles ſtumm 
und todt hinter den geſchloſſenen Läden. Ich mußte 
mich geirrt haben. Die Wirthin wollte mich ja er⸗ 
warten und hätte ſicher mein ungeſtümes Begehr um 
Einlaß vernommen. Noch einige Minuten ohne Erfolg 
harrend, wankte ich, die Trümmer meines demolirten 
Schirmes feſt unter den Arm gepreßt, fort bis zum 
nächſten Hauſe, meine Augen anſtrengend um aus 
irgend einem Merkmale die Ueberzeugung zu gewinnen, 
daß ich am Ziele ſei. Abermals fand ich ein ge⸗ 
ſchloſſenes Gitter vor einem Hauſe, das ich als das 
geſuchte zu etkennen glaubte; abermals pochte und 
rüttelte ich. Doch nur das wüthende Gebell eines 
Hundes, in welches alsbald alle Köter der Nachbar 
ſchaft wacker einftinmten, gab auf mein ungeſtümes 
Klopfen Antwort. Kein Menſch zeigte ſich, um mir 
Einlaß zu verſchaffen, oder mich zurechtzuweiſen. Ich 
mußte mich wiederum geirrt haben. Nach weiteren 
vergeblichen Bemühungen blieb mir nichts anderes 
übrig, als umzukehren und mir einen ſichern Führer 
aufzuſuchen. Dieſen fand ich glücklicherweiſe in einem 
Burſchen, welchen ich in der Nähe des Badeſalons 
antraf. Mit ihm ſollten die Leiden des Tages für 
mich enden; denn nachdem ich ihn den gottlob nicht 
vergeſſenen Namen meiner Wirthin genannt, lavirte 
mein Cicerone mich bald in den erſehnten Hafen, deſſen 
Schleuſen ſich mir alsbald öffneten und mich in ein 
comfortabel eingerichtetes Zimmer gelangen ließen, 
woſelbſt ich endlich von des Tages erlittenem Ungemach 
Ruhe finden ſollte. Mit liebenswürdiger Bereit⸗ 
willigkeit ſchaffte die Hauswirthin trockene Wäſche 
herbei, bereitete einen heißen Thee, um meine erſtarrten 
Glieder zu erwärmen und überließ mich dann meinem 
Schickſal. Bald umfing mich das Lager, und nachdem 
ich noch einmal die Erlebniſſe des Tages vor meiner 
Seele hatte vorübergehen laſſen, entſchlief ich, von 
dem Brauſen des Meeres eingewiegt. Der folgende 
Sonntagsmorgen führte mich ohne weiteren Unfall 
wieder in meine Häuslichkeit und der darauf folgende 
Tag in meinen Beruf. Noch heute aber überfällt mich 
ein Schauder, wenn die Erinnerung an jene Stunden, 
in welchen alle Elemente auf mich einſtürmten, in 
mir lebendig wird. So viel ſteht feſt, daß Badefahrten 
für die Zukunft nicht meine Paſſion ſein werden; 
ich werde folche, als mehr oder weniger lebensgefährlich, 
gefliſſentlich meiden! 5 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 23. Nov. In unſerm Weizen⸗ 
handel ſchwankten die Preiſe während v. W. nur um etwa 
fl. 5 bis fl. 10 pro Laſt hin und her, aber ſehr bedeu- 
tend waren die Schwankungen der Kaufluſt und die 
Umſätze erſtreckten ſich von wenigen Laſten bis auf 
3—400 pro Tag. Der Geſammtumſatz beträgt 1600 Laſt 
Weizen, davon heute noch ein paar 100 binzutraten. 
Der Markt ſchließt ſeſt, jedoch nicht über dem Stand» 
punkt des Schluſſes v. W. Geſucht ſind feine, ſchwere 
und beſonders hellfarbige Partien. Hienach darf man 
ſchließen, daß franzöſiſche und belgiſche Märkte jetzt weni⸗ 
ger berückſichtigt werden, als engliſche, nachdem dieſe 
große Maſſen mittelguten Weizens an die erſteren abge⸗ 
geben haben. Unſere Notirungen pro Scheffel ſind: 
Feiner 135pfd. 1123 Sgr.; weißer und bochbunter bei 
132.33. 3äpfd. 105 bis 107, bei 130. 31pfd. 100 bis 
103; guter kellbunter 126. 28pfd. 93 bis 96; mittle 
124. 26pfd. Gattungen 85 bis 90; ordinairer rother 
122 fd. jedoch geſunder 80. — Roggen bleibt fortwährend 
beliebt, die Zufuhr iſt klein und der Preisſtand feſt; 
nur geſtern trat ein Anſchein von matter Stimmung 
hervor. Umſatz ein paar 100 Laſt mit geringer Preis⸗ 
differenz zwiſchen leichtem und ſchwerem, jedoch felbitvers 
ſtändlich nach bekannter Norm für jedes Pfd. über oder 
unter „125pfd. + Sgr. zu o. ab.“ 116. 22pfd. Partien 
63.64 Sgr, 124. 26pfd. 64 . 65. — Gerſte wird knapp 
zugeführt, und das Wenige iſt jebr ſchwer unterzubringen. 
Der Preisſtand erlitt einen ſtarken Stoß und wird nur 
durch die Geringfügigkeit der Zufuhr gebalten. Kleine 
103. Spfd. 40 bis 45 Sgr., ſehr ſchöne und extraſchöne 
110. köpfd. 46 bis 50, große 109. 15pfd. 45 bis 50. 
-- Schöner weißer 75pfd. Hafer 30 Sgr.; Mittelwaare 
24 bis 28. — Mit Erbſen iſt es ſehr flau, und gegen 
v. W. iſt der Werth noch um 3 bis 4 Sgr. verringert. 
Futter- 57 bis 60., Koch 624 bis 65, feinſte 67. 68. — 
Den ſehr ſchlechten Wegen ſchreibt man die geringe Zu— 
fuhr von Spiritus zu, die nicht über ein paar 100 Ohm 
ſtieg. Die Kaufluſt war matt und die in v. W. gemach— 
ten Preiſe find 193. Thlr. pro 8000. — Wir hatten 
Winterwetter mit heftigen Stürmen; dieſe ſcheinen nun 
vorüber zu ſein und die Temperatur hat ſich geändert, 
daß der Schifffahrt jetzt keine Hinderniſſe entgegenſtehen, 
es ſei denn durch den niedrigen Waſſerſtand der Weichſel, 
der bis auf neueſte Zeit große Schwierigkeiten und Ver: 
theuerung der Getreidetransporte herbeigeführt hat. 


Courſe zu Danzig am 25. November: 
Brief Geld gem. 


London 3z M tlr. 6.20% — 6.208 
Hamburg 2 M. . 1499 — — 
Amſterdam kurz. 141 — — 
Paris 2 M. den an — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 34%... 87 — — 
do. E 98 — — 
Rentenbriefe 42 99 — — 


— — ͤ ͤ-gm ͤö»äeirrXuä— —— ———ů—3ů 3 
Schi“ s- ü chrichten. 
Angekommen am 23. Novbr. 

H. Skei, Hvalen, u. P. Housken, Pröven, v. Sta⸗ 
vanger, mit Heeringen. A. Granz, A. v. Humboldt, v. 
Grimsby, u. R. Köbn, Severus, v. Sunderland, mit 
Kohlen. B. Beaumont, Dampfſch. Juno, v. Cronſtadt, 
mit Gütern. J. Olſen, Egerounderen, v. Bergen, mit 
Heeringen. J. Hall, Northumberland, v. Elſeneur; T. 
Poulen, 2 Söſtre, v Arendahl; C. Steinkrauß, Her- 
mann, v. Swinemünde, mit Ballaſt. A. Klamp, Anna, 
v. Stettin, mit Gütern. D. Ford, Henry, v. Swinem., 
und L. Monſen, Semaria, v. Colberg, mit Ballaſt. 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen im Monat October nach Silbergroſchen 
und Scheffeln angegeben: 

gi Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln 
U 
1 


5372 40% 26% % 16 
und zwar in 

Königsberg feblt. 
Memel 93411 60 44% 28 25 
Tilſit 8975 547% 35 245 19% 
Inſterburg 8711 52 Al 22 20 b 
Braungberg 90 5211 42 27 181% 
Raſtenburg 81: 47, 40 2 1577 
Neidenburg 80 40 25 10 
Danzig 925. 58 47 28 18 
Elbing IM A 43% 23% 20 
Conitz — 53 35% 21% 1117 
Graudenz 10111 58% 42% 3107 14 
Kulm 100 1 56% 431) 27 1365 
Thorn 90% 58 435 3172 3157 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23] 3 328,60 |+ 5,0 WNW. ſtürm, durchbr. Gew. 
24012 332,82 3,4] do. do., durchbr. Luft 
und Regenſchauer. 
25] 85| 339,57 1,0] N. ſtill, bell, Horiz. dieſig. 
12 340,39 2,3 S. ſchwach, do., do. 
Ei 3. Br. Gld. 
r. Freiwillige Anleite 28 — 
Fed. W v. 5 r 9 15 107 
Staars-Anleihen v. 1850,32,54,55,57,59 44 103 102 
do. v. 1858. 4 103 102 
doe, PER 1005 — 
Staats -Schuldſche ine 31 8481 80 
e v. 1888.. 31 120119 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe Fa 877 877 
j do. do. EEE 7 SER 97 
Poenmerſche do. ern ih 
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Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 25. November. 

Weizen, 230 Laſt, 132pfd. fl. 635 pr. 86 Pfd.; 13 mpfd. 
fl. 620; 129, 128. 29pfd. fl. 600 pr. 84 u. 453 pfd.; 
128pd. fl. 590; 127. 28pfd. fl. 590 pr. 84 pfd.; 
125. 26pfd. fl. 550; 125pfd. fl. 535. 

Roggen, 115 Laſt, fl. 381387 pr. 125pfd. 

Hafer 1 Laſt, 73pfd. fl. 168. 

Erbſen weiße, 20 Laſt, fl. 375 — 400. 
do. grüne, 1 Laſt, fl. 480. 


Stettin, 22. November. 
Roggen 77pfd. 50—524 Thlr. 
Rüböl 123 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 188 —4 Thlr. 


Königsberg, 23. November. Weizen 80—105 Sgr. 
Roggen 56—65 Sgr. 
Gerſte gr. 45—50 Sgr., kl. 38—48 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen gr. 65—85 Sgr., w. 60 —70 Sgr. 
Graudenz, 22. October. Weizen 70—100 Sgr. 
Roggen 57—60 Sgr. 
Hafer 275 —30 Sgr. 
Gerſte 35 —45 Sgr. 
Erbſen 50—60 Sgr. 
Spiritus 19 Thlr. 


SCugefommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Prem. Lieutenant Steffens 
a. Kleſchkau und Pohl a. Schweizerhoff. Hr. Domainen⸗ 
pächter Hagen n. Fam. a. Sobbowitz. Hr. Regieruugs⸗ 
Aſſeſſor Jordan a. Liegnitz. Hr. Rentier Krauſe a. Berlin. 
Hr. Virtuoſe Müller a. Görlitz. Hr. Fabrikant Thomas 
a. Wolmsdorf. Die Hrn. Kaufleute Brockhauſen u. 
Lampſen a. Berlin, Schindowski a. Königsberg, Linke 
a. Hamm, Groß a. London und Illner a, Graudenz. 
Frau Rittergutsbeſitzer Steffens a. Gr. Golmkau. 
Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Arnheim u. Stern a. Berlin, 
Katzenberg a. Aachen, Nathan a. Hamburg u. Lazarus 
a. Stettin. 


Walter's Hotel: 

Hr. Kreis⸗Gerichtsrath Otto n. Gattin a. Graudenz. 
Hr. Gutsbeſitzer Hoffſchen a. Adl. Gremblin. Hr. Polizei 
Lieutenant v. Wiudiih a. Berlin. Frau Gutsbeſitzer 
Schmidt a. Neumark. Frau Gutsbeſitzer Kluge a. Neu⸗ 
kirch. Hr. Fabrikant Schütz a. Berlin. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Orange, Schönwald u. Günther a. Berlin, Nolte 
a. Elberfeld und Preußler a. Conitz. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Wedell a. Gr. Glogau. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Selchow a. Kl. Hausdorf, Holzmann 
a. Braunsberg und Plehn a. Borkow. Hr. Architect 
Kayſer a. Berlin. Der engl Schiffs⸗Cpt. Hr. Johnſen 
a. Southampton. Hr. Rentier Brämer a. Köuigsberg. 
Hr. Berg⸗Geſchworner Kolbert a. Gleiwitz. Hr. Domainen- 
pächter Heindach a. Liegnitz. Die Hrn. Kaufleute Rauch 
u. Frankenthal a. Berlin, Reuſing a. Magdeburg, Wnt- 
ting a. Hamburg und Hagenow a. Bremen. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Prof. Jungfer a. Karlsruhe. Der Kgl. Director 
Hr. Dr. Braudis und Hr. Oberförſter Brandis a. Holz⸗ 
münde. Hr. Rentier Großmann n. Fam. a. Brieg. Hr. 
Färbereibeſitzer Rohland n. Frl. Tochter a. Breslau. Die 
Hrn. Kaufleute Rohm a. Tiegenhoff, Scherz a. Berlin, 
Erlenbacher u. Moßmann a. Leipzig und Breitung 


a. Samter. 
Deutſches Haus: 

Hr. Capitän Beck n. Gattin a. Copenhagen. Der 
Lieutenant z. D. Hr. Schmidt a. Marienwerder. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Langins a. Poſen und Lemm a. Grief⸗ 
kohl. Hr. Inſpector Römer a. Kreuz. Hr. Kaufmann 
Richter a. Stettin. Hr. Baumeiſter Benke a. Königsberg 


Stabt Theater in Danzig. 
Dienſtag, den 26. Novbr. (3. Abonnement No. 7.) 
Die Jüdin. 

Große Oper in 5 Akten. Muſik von Halevy. 
Mittwoch, den 27. Nov. (Abonnement suspendu.) 


Erſte Gaſtdarſtellung v. Friederike Goßmann. 
Ein Kind des Glücks. 


Original-Character⸗Luſtſpiel in 5 Akten 
von Charlotte Birch Pfeiffer. 
(Hermance: Friederike Goßmann.) 
R. Dibbern. 


Ein junger Mann 
mit guten Schulzeugniſſen versehen, findet ein Unter⸗ 
kommen als Lehrling im Comtoir Hundegaſſe 70, parterre. 
— . ——i———i8—ii—iß——ß——ß——ß—.ißꝛ3ßX—ʒ;—⸗-3ñXX.;ßͤößÄ5ßX§, uũʒꝶ-.. ——ßö;ðʒ·ůç!S — 
Neue Sendung Kieler Sprotten 
erhielt und empfiehlt 
F. A. Durand, 
Lang gasse No. 54. 


Berliner Börſe vom 23. November 1861. 


Weizen Söpfd. 70 —80 Thlr. 


Bei C. Flemming in Glogau iſt erſchienen und 
bei Unterzeichnetem zu haben: 


Meilenzeiger von Deutſchlands 


2 
Eiſenbahnen, zum Gebrauch für Eiſenbahn⸗ 
Poſt⸗ und Telegraphen-Beamten, ſowie für Spediteure 
und Kaufleute von . Roria. Mit 1 Eiſenbahnkarte. 
Geheftet 10 Sgr. 


Naab's Specialkarte der Eiſen⸗ 
bahnen Mittel⸗Europas, mi ar 


gabe aller Eiſenbahn-, Poit- und Dampfſchiffahrts⸗Sta⸗ 

tionen, Speditionsorte, Zoll- und Steuerämter ꝛc., gro 

Wandkarten⸗Format (Ausgabe 1861), 1 Thlr. 12 Sgr. 
auf Leinwand 2 Thlr. 12 Sgr. 


H. Müller's Karte der Eiſen 
bahnen Mittel⸗ Europas, mit An 


gabe aller Bahnſtationen, Hauptpoit- und Dampfſchiff m 
verbindungen (1861) groß Landkarten Format 18 Sgr⸗ 
auf Leinwand 1 Thlr. 15 Sgr. 


L. GM. omann? 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, 
Jopengaſſe No. 19. 


Avis für Oekonomen. 


Ueber das in unſerem Blatte oft beſprochene 
Korneuburger Wiehpulver äußert ſich, nach ein“ 
ebender genauer Beobachtung deſſelben, eine competente 
Perſönlichkeit in folgender Weiſe: 

Auf Verlangen mehrer Oeconomen und Viehbeſitzel 
iſt von mir das Korneuburger Viehputlver dur 
längere Zeit an verſchiedenen Hausthieren und in ver 
ſchiedenen Krankheiten verſucht und angewendet wor 
den, und ich kann nicht umhin, daſſelbe 

bei Pferden als Präſervativ und Heilmittel gegen 
Drüfenkrankheiten, gegen Bräune, Strenge 
gaſtriſche Fieber, gegen Influenza bei ver 
ſchiedenen Koliken und beim Blutharnen; 

beim Rindviehe gegen chroniſche Un verda u 
lichkeit, Aufblähen, Magenbuſten, Verſtop⸗ 
fung, ſowie gegen das Blauwerden der Milch zu 
empfehlen. — Eben fo bat es ſich bei der Blut taupe 
der Schafe vom Nutzen gezeigt“. 

Dies beſcheiniget hiermit auf Verlangen der Wahr! 
heit gemäß 

Breslau, den 14. März 1857. 
Dr. Groll, 
königl. Regier. Departements⸗Ober⸗Thierarzt⸗ 
Mit dem Originale wörtlich übereinſtimmend, be“ 
ſcheiniget 
Breslau, den 16. März 1857. 
Das Worſteheramt des Regierungs⸗Bezirkes , 
L. S. A. Beimann, 
Bezirksvorſteher. 

Der mir in amtlich beglaubigter Abſchrift vorge⸗ 
wieſenen ungeſtempelten Urkunde wörtlich gleichlautend 
befunden. 

Wien, den 4. April 1857. 
L. S. Dr. Florian Fis cher, 
k. k. Notar. 
Daſſelbe iſt ächt zu beziehen: 
in Danzig bei Herrn E. Hoffmann, 


Rathsapotheker. 
in Culm a. W. bei Herrn E. Quiring, 
Apotheker. 


in Lautenberg in der Apotheke. 
in Marienwerder bei Hru. R. Schweitzer, 
1 Apotheker, 
Prauſt bei Herrn H. Th. Gufe, Apotheker. 
Jedes Packet trägt zum Zeichen der Echtheit 
die drei Medaillen und die Firma der Kreis⸗ 
Apotheke zu Korneuburg auf der Vignette. 


Mein zu Conitz auf der Danzigel 
Vorſtadt belegenes rund ſt ü ck 


beſtehend in einem maſſiven Wohnhauſe mit 18 Zi mmer 
4 hellen Küchen und guten geräumigen Kellern nebſt 
Stallungen und 5 Morgen Gartenland, beabſichtige i 
aus freier Hand unter ae Bedingungen zu ver 
kaufen. Das Grundſtück eignet ſich zu jedem Fabrik 
eſchäft, da ausreichend Waſſer ganz in der Nähe vor“ 
9 75 iſt. 
Hierauf Reflectirende wollen ſich in franco Briefen 
an mich wenden. 
Conitz, im November 1861. 
Die Wittwe Emilie Mentzel geb. v. Meyer: 


Die fo beliebte 


Veilchen⸗Seife = 
habe ich ohne Ecken anfertigen laſſen und empfebl 
dieſelbe A Stüg 6 Sgr., bei Abnahme von 6 Stück DW 
7. Rabatt. M. Schweichert, 
Langgaſſe No. 74. 


in 
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